
Alpenvereine fordern Verkehrswende für den Alpenraum 
Die Alpen sind sowohl Tourismushochburg als auch Transitregion. Das Verkehrs-
aufkommen hat sich in den letzten Jahrzehnten vervielfacht, und der Corona-
Sommer 2020 hat diese Entwicklung zusätzlich beschleunigt: Staus ohne Ende, 
überfüllte Parkplätze, genervte Einheimische. Ohne Zweifel sind die Alpen vom 
Verkehr massiv bedroht. Aber wie ist diesem Problem beizukommen? Einfache 
Lösungen gibt es nicht. Die Alpenvereine aus Deutschland (DAV), Österreich 
(ÖAV) und Südtirol (AVS) richten vier Forderungen an die Politik. Aber auch die 
Bergsportgemeinde ist gefragt.  

 
Die Alpen als europäische Hauptverkehrsachse 
Rund 150 Millionen Gäste besuchen die Alpen pro Jahr, und es werden jährlich mehr. Dazu 
kommt: Zahlreiche europäische Hauptverkehrsachsen queren die Alpen. Der unangefochtene 
Spitzenreiter ist dabei der Brennerpass. So hat sich die Zahl der LKW, die täglich über den 
Brenner rollen, seit 1998 fast verdoppelt: Im Jahr 2018 waren das 2,4 Millionen LKW. Das 
macht mittlerweile 50% des alpenquerenden Güterverkehrs aus; mehr als über die vier 
Schweizer und die zwei französischen Übergänge zusammengenommen. Der Transitverkehr 
durch LKW wird auf EU Ebene durch die Wegekostenrichtlinie geregelt – diese müsste jedoch 
verbindlich werden und ist lange nicht ausgereift. 

Knapp die Hälfte davon (rund 1 Mio. LKW-Fahrten) sind Umwegverkehr, den es nur gibt, weil 
die Maut auf der Brennerroute und der Dieselpreis in Nordtirol so günstig sind. Dies trägt mit 
dazu bei, dass das Verhältnis von Schiene und Straße am Brenner derzeit bei 27 % zu 73 % 
liegt.  

Der Brennerpass ist keineswegs nur für den Gütertransit bekannt, sondern auch für den tou-
ristischen Verkehr – und zwar mit einer täglichen Frequentierung von bis zu 40.000 PKW, 
Tendenz steigend. An diesem Beispiel wird klar: Der Individualverkehr spielt rund um die Al-
pendestinationen eine enorm große Rolle. Aktuell führen Phänomene wie die Anreise für ein 
spektakuläres Fotomotiv („Instatravel“) und der Corona-Sommer zu einem Anstieg des Ver-
kehrs und der Touristen. Besonders an den Hotspots der Alpen. Ein Beispiel aus Südtirol: 
2018 besuchten an Spitzentagen bis zu 10.000 Menschen den Pragser Wildsee, in den Som-
mermonaten zählte man 1,2 Millionen Besucher. Prags selbst hat im Vergleich dazu nur um 
die 650 Einwohner.  

Vier Forderungen an die Politik 
Die Fakten sprechen also eine klare Sprache: Für die in den Alpen lebenden Menschen ist 
das ausufernde Verkehrsaufkommen eine massive Belastung. Bedroht sind aber auch die 
dort beheimateten Tiere und Pflanzen. Komplexe Ökosysteme, jahrhundertealte Kulturland-
schaften und soziale Gleichgewichte geraten in Schieflage. Nur: Wie ist dieser Bedrohung 
beizukommen? Eine echte, große Lösung gibt es bislang nicht. Die Alpenkonvention liefert 
eine grobe Richtung. In ihrem Verkehrsprotokoll heißt es: „Die Vertragsparteien verpflichten 
sich zu einer nachhaltigen Verkehrspolitik.“ Die Alpenvereine stellen Forderungen, um diese 
Richtung einschlagen zu können. Daran anschließend fordern die Alpenvereine eine Ver-
kehrswende für den gesamten Alpenraum. An die Politik richten sie diese vier Forderun-
gen:  



 Der öffentliche Nahverkehr im ländlichen Raum muss ausgebaut werden. 
Netzausbau und Taktung müssen neugestaltet, Preisattraktivität und Vereinheitli-
chung im Ticketsystem hergestellt werden.  

 Der Güterverkehr muss auf die Schiene verlagert werden. 
 Die Alpenvereine sind strikt gegen jeglichen Neubau von hochrangigen Stra-

ßenprojekten im Alpenraum sowohl für den alpenquerenden als auch für 
den inneralpinen Verkehr. Sie fordern von allen Gebietskörperschaften und politi-
schen Ebenen die strenge Einhaltung des völkerrechtlich verbindlichen Verkehrsproto-
kolls der Alpenkonvention, das sehr klar ist: Es besagt in Artikel 11, dass „die Ver-
tragsparteien auf den Bau neuer hochrangiger Straßen für den alpenquerenden Ver-
kehr verzichten“. Es ist Zeit, rückwärtsgewandten Projekten wie der Verlängerung der 
Alemagna-Autobahn zur Herstellung einer neuen alpenquerenden Route Venedig-
München endgültig eine Absage zu erteilen. 

 Die Alpenvereine unterstützen die Forderung der Internationalen Alpenschutzorgani-
sation CIPRA nach der Einführung einer EU-weiten LKW-Maut, bei der auch 
die Schäden an Natur und Gesundheit mitberücksichtigt werden. Solange es 
keine einheitlichen Mautkosten gibt, wird die Schere der Transitbelastung zwischen 
der Schweiz und dem Brenner immer weiter auseinandergehen: Mehr als die Hälfte 
der LKW auf der Brennerroute wählen die Strecke nicht, weil sie die kürzeste Verbin-
dung ist, sondern die billigste.  

Welchen Beitrag kann die Bergsportgemeinde leisten? 
Bergsport setzt Mobilität voraus, und in sehr vielen Fällen findet die Anfahrt zur Bergtour mit 
dem Auto statt. Kein Zweifel: Die Bergsportgemeinde ist viel unterwegs und verursacht 
Treibhausgasemissionen. Aber alle Bergsportlerinnen und Bergsportler können etwas zur Re-
duktion ihres CO2-Abdruckes tun: 

 Öffentliche Verkehrsmittel nutzen 
 Fahrgemeinschaften bilden 
 Geschwindigkeit reduzieren 
 Nahe gelegene Ziele bevorzugen 
 Verhältnis von Anreise und Tourenlänge optimieren 
 Mehrtägige Aufenthalte am Zielort bevorzugen  

All das sind sinnvolle Maßnahmen im Rahmen einer Verkehrswende, die selbstverständlich 
nicht ohne die Mitwirkung der einzelnen Menschen auskommt. Vor allem kommt die Ver-
kehrswende aber ohne den Einsatz der Politik auf kommunaler, bundesweiter und europäi-
scher Ebene nicht aus. 

Von Bergsteigerdörfern, Bergsteigerbussen und Hausbergen 
Bis die Politik reagiert, sind die Alpenvereine selbst aktiv geworden – zum Beispiel mit der 
Bergsteigerdorf-Initiative für nachhaltigen Tourismus. Die meisten Bergsteigerdörfer gibt es 
in Österreich, 20 von insgesamt 29 in vier Ländern. Unter dem Motto „Genießen und Verwei-
len“ animieren sie zu mehrtägigen Aufenthalten. In den Tiroler Bergsteigerdörfern St. Jodok, 
Schmirn- und Valsertal richtete der Tourismusverband Wipptal mit Unterstützung der Berg-
steigerdörfer-Initiative im Jahre 2016 den sogenannten „Wintertourentransfer“ ein. Seitdem 
können Bergsportlerinnen und Bergsportler schnell, einfach und günstig per Öffis zu ihren 
Ski- und Schneeschuhtouren gelangen.  
 



Der AVS hat 2020 die Mitmach-Aktion #meinhausberg ins Leben gerufen. Unter diesem 
Hashtag können Bergsportlerinnen und Bergsportler ihre Touren teilen, die sie nachhaltig 
und verkehrsmeidend durchgeführt haben. Außerdem hat der AVS im Tourenportal alpenver-
einaktiv.com eine Liste mit rund 150 Touren in Südtirol veröffentlicht, die mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln erreichbar sind.  

Der DAV hat dem Bergsteigerbus ins Karwendelgebirge neuen Schub gegeben und einen er-
weiterten Fahrplan ins Leben gerufen. Bergsteigerinnen und Bergsteiger können damit seit 
diesem Jahr auch ausgedehnte Tagestouren in einer der beliebtesten Bergregionen nahe 
München unternehmen. Außerdem beinhaltet die „Tour der Woche“ auf alpenverein.de seit 
kurzem detaillierte Infos zur öffentlichen An- und Abreise. 

Unsere Alpen sind schön. Noch. Es lohnt sich, dafür zu kämpfen. 
So lautet der Slogan der internationalen Kampagne #unserealpen der Alpenvereine AVS, 
DAV und ÖAV. Sie möchten damit in einer breiten Öffentlichkeit deutlich machen, wie einzig-
artig, vielfältig und wertvoll die Alpen sind – und dass dieser Natur- und Kulturraum massiv 
bedroht ist. Wer die Kampagne unterstützen möchte, kann dies zum Beispiel auf Instagram 
tun und unter #unserealpen ein Bild sowie seinen Kommentar posten.  

unsere-alpen.org 


